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/ S a m m l u n g einiger predigten, von 
^ " Johann Adolph Schlegeln, Pastor 
<:n der Marktkirche zu Hannover. Dr i t te r 
Lhei l . Leipzig, bey M.G.We idmanns 
Erbennnd Reich. 1764, i ng rz . 1 A lph . 
19 Bogen. ' 

^ Diejenigen, deren Kenntniß sich weiter, als 
aufden Hermann von Koben, oder aufCobers 
Eabinetsprediger erstreckt, werden wissen, baß 
Herr Schlegel einer von unsern besten geistli¬ 
chen Rednern ist. Man wird diesen dritten 
Theil mit eben der Erbauung und dem lehrrei¬ 
chen Vergnügen, als die vorhergehendet,, lesen. 
Hier sind die Ausseiften von den im gegen¬ 
wärtigen Theile enthaltenen Predigten: 1) 
Wider den Neid. 2) Von der Tapferkeit der 
Christen gegen die Anfälle Satans. ) ) Von 
dem herrlichen Siege des Glaubens im Kam¬ 
pfe Mtt GOtt an dem Beyspiele der Kananite-
rinn. 4) Von dem schweren Verbrechen, des¬ 
sen man sich durch einen unwürdigen Genuß 
des heiligen Nachtmahls schuldig macht. 5) 
V o n dem unschätzbare»! Werthe des Lösegelds, 

womitwir erkauft sinb,als einem kraf t lM An¬ 
triebe zum heiligen Leben. 6) Von den Ursa¬ 
chen, warum nach dem Wiüen GOttes das 
Evangelium von IEsuChristo zuerst zu Jeru¬ 
salem aeprediget werden müssen. 7)3)0« 
dem kräftigen Troste der zukünftigen Auferste¬ 
hung der Todten. 8) Von dem Unterschiede 
der Gläubigen und Ungläubigen am Tage des 
Gerichts. 9) Von dem Lobe GOttes, als ei¬ 
nem seligenGeschafte für dieses Leben,und einer 
würdigen Vorbereitung auf das künftige. i o ) 
Welch eine so schwere Pflichtdie Selbsterkennt¬ 
niß sey. 11) Von der für die Christen so nö¬ 
thigen Kreuzigung des Fleisches. 12) Vol l 
der Blöße des Ehrgeitzes. i z) Von der Ver¬ 
werflichkeit des Ehrgeitzes. 14)Von der schwe¬ 
ren Sünde des gegebnen Aergernißes. 15) 
Von der steten Bereitschaft zum Tode. 

Kostet in Will). Gottlieb Korns Buchhand¬ 
lung i Rthlr. 5 sgr. 

V e s Herrn Düpor t D u Lertre Ge« 
schichte der so wohl alten als neuem Ver-



fthwsrünaen, Meutereyen und merk¬ 
würdigen Revolutionen. Aus dem Fran-
zösi bcn überftnt. Dritter Theil. Breol. 
bey Mi lh . Gonliev Rorn , 1765. in 8. von 
zz l Seiten. 

Man findet in diesem Theile eine solche 
Mannigfaltigkeit von auserordentlichen Be¬ 
gebenheiten, die das Schicksal ganzer Staaten 
bestimmt haben,daß der Liebhaber derGeschich-
te Unterricht und Vergnügen darausschöpfen 
wird. Es kommen folgende Stücke darum 
vor: 

Verschwörung des GrafIulian wider den 
König von Spanien Roderich. Ein trauriger 
Zeitpunkt vor Spanien. Diese Verschwörung 
war eineFolge von der strafbaren Leidenschaft 
des Königs, welches ihm sein Reich und Leben 
raubte. Die Mauren breiteten Verwüstung 
Schrecken und Morden über diese unglückliche 
Provinzen aus. Jede Art von Grausamkeit 
würde gegen die Spanier ausgeübt. Soviel 
Wirkt die Rache einer einzigen Person, daß Mil¬ 
lionen ein Opfer derselben werden mußten. 
Das ganze Reich der Gothen sank uuter das 
Joch der Mauren. Eine änliche Begebenheit 
mit der Sckwesier des Pelagius verursachte, 
baß die Macht der Mauren erschüttert, und 
ihre Eroberungen eingeschrenkt wurden. 

Verschwörung Heinrichs Grafen von Tra-
Hamare wider den Pedro König in Casiilien. 
Die gewaltsamen Hinrichtungen der Mutter 
und <weycr Brüder des Grafen, welche auf 
Befehl des Königs gestehen, reizten die Ra¬ 
che desselben den grausamen Thaten des Kö¬ 
nigs Grenzen zu setzen. Die durch die Tyran-
ney niedergedruckten Casiilianer fielen dem 
Grafvon T^asiiimare zu; allein der berühmte 
Prin; von Don 
Pedro, daß er seine.; Gegner in einer Schlacht 
überwand. DäGue eingab dem DonHemrich 
G e l e n k t den König mit dem Dolche zu 
durchbohren, wodurch er zum ruhigen Besitze 
von Castilien gelangte. 

1 

Verschwörung der Castilianer wider Hein¬ 
rich lv' in den Jahren 1457-1504. Ein Kö-
ni l der verdiente ruhig aufdemThrone zu herr¬ 
schen und seine Unterthanen glücklich zu ma¬ 
chen, mußte die heftigsten Widerwärtigkeiten 
rrdulden,und sein allzu gütiges Herz denStaat 
nicht in einen bürgerlichen Krieg zu verwickeln 
veranlaßte, daß seine Unterthanen eine lange 
Reihe von Jahren durch die traurigen Wirkun¬ 
gen innerlicher Kriege erfahren mußten. Al-
phons war ein Prinz von den liebenswürdig¬ 
sten Eigenschaften, er wurde des größten Lobes 
fähig styl!, wenn er nicht ein Rebelle gewesen 
wäre. 

Verschwörung in Portugal. Der Herzog 
von Olivarez, erster Minister des Hofes zu 
Madrit, hatte Portugal! allzusehr empfinden 
lassen, daß er es als ein neu erobertes Land be¬ 
trachtete. Er suchte die Portugiesen durch alle 
Arten von Bedrückungen und Geldaufiagen 
aufimmer auser Stand zu setzen, sich gegen die 
spanische Herrschaft aufzulehnen, und bediente 
sich dazu des Staatsfecretair Vasconcellos. 
Die verschiedenen Versuche des Ministers den 
Herzog von Braganza in sein Netze zu ziehen, 
davon aber hier nur einer angeführt, und die 
andern übergangen worden, besonders der letz¬ 
tere, da man ihn aufder Flotte sollte gefangen 
nehmen, zeigen auf eine in die Angen fallende 
Art die weisen Lenkungen der göttlichen Vorse¬ 
hung. Der Herzog von Braganza, dessen 
Charakter hier vollkommen vorgestellet wor-
den, bestieg endlich, nachdem die Verschwö¬ 
rung glücklich ausgeführet worden,den Thron, 
wozu ihm seine Geburt das Recht gab. Kaum 
hatte er die Regierung angetreten, als eine der 
fürchrerlichstenVerschwörungen wider ihn ent¬ 
stand, wobey sich die Juden und die Inquisi¬ 
tion, ein seltnes Phänomenen, sich mit einan¬ 
der vereinigt hatten; sie wurde noch zu rechter 
Zeit entdeckt und durch die vortreflichen Anstab 
ten des Königs unterdrückt. 

Verschwörung des Rienzi. Dieses Ctuck 
ist nicht allein am weitläuftigsten und nach den 



kleinsten Umständen erzahlt, sondern auch das 
merkwürdigste, wegen der auserordentlichen 
Begebenheiten, welche bannn vorkommen. 
Rienzi hatte sich aus dem niedrigsten Stande, 
indem sein Vater ein Gastwirth und seine Mut¬ 
ter eine Wassertragerin war, bis zur höchsten 
Gewalt zweymal durch Mittel in die Höhe ge¬ 
schwungen, die ihn auf immer von seinem 
Zweck hatten entfernen sollen. Nachdem er 
das erstemal seine Absicht auf eine Art ausge¬ 
führt, die höchst sonderbar war, so erneutteer 
in seiner Person die Würde eines Tribuns des 
Volks, die bey den alten Römern in so grossen 
Ansehen stand; man legte ihn den Namen des 
Erretters des Vaterlandes bey. Hierauf 
wurde er vom Pabsi einige Jahr lang zu Avig-
non im Gefängniß gehalten; alsdenn aber wi¬ 
der in der Würde eines Senators und Gouver¬ 
neurs von Rom in diese Stadt geschickt, wo er 
nur vier Monathe geherrscht, und sein Leben ist 
einem wider ihn erregten Tumulte verlohren. 
Er vereinigte in seinem Charakter Eigenschaf¬ 
ten, die ihn so wohl zum Gegenstande der Ver¬ 
ehrung und Liebe, als auch des Hasses der Rö¬ 
mer machten. 

Verschwörung des Marquis De Bedemar 
Wider die Republik Venedig. Alphons De la 
Cueva Marquis de Bedemar war eines der 
größten und gefährlichsten Genies, dte Spa¬ 
nien iemals hervorgebracht hat. Er verband 
mit diesen seltnen Fähigkeiten noch eine grosse 
Einficht, welche er sich durch das Lesen der al¬ 
ten und neuernGeschichte und durch sein eignes 
Nachdenken verschaft; er besaß eine sonderbare 
Geschicklichkeit in Staatsgeschaften, eine tieft 
Kenntniß der Menschen, durch sein Betragen 
wußte er jeden einzunehmen. Die Verschwö¬ 
rung gegen Venedig zeigte seine grosse Eigen-
schajten in der völligen Stärke. Allein die 
Vorsehung wollte einen Staat erhalten, der 
so viele Jahrhunderte durch geblüher und sich 
den größten Mächten entgegen gesetzt. Iaff ier 
entdeckte dieselbe, er wurde aber vor den wich¬ 

tigen Dienst, welchen er der Republickgeleistel^ 
ersauft. 

Verschwörung des Franz Pazzi wider den 
Lorenz und Julian von Medicis im I . 1478. 
Der Anstifter dieser Empörung verlohr sein Le¬ 
ben und die Macht der Medicis wurde dadurch 
noch mehr bevestigt. Das merkwürdigste bey 
dieser ganzen Begebenheit ist ein prophetischer 
Traum der Camilla in Absicht auf den Jul ian 
von Medicis, der auf eine traurige Art in seine 
Erfüllung gegangen. Von diestr Verschwö¬ 
rung befindet siÄ) eine umständlichere Geschich¬ 
te in der Landblblivthek, 6ter Band, S . 275-
410. 

Verschwörnng des Fiesque wider die Dona 
im Jahr 1548. Iohan Ludwig von Fiesque 
Graf von Lavagtta war jung, kühn, unterneh¬ 
mend, ehrbegierig und fähig die größten Pro-
jecte zu eytwcrfen und auszuführen, er seufzte 
über die Sklaverei) in die sein Vaterland durch 
Andreas und Iannetin Dona gestürzt worden, 
und entschloß sich dasselbe zu befreyen. Er 
würde auch sehr wahrscheinlich seinen Zweck 
erreicht haben, wenn er nicht bey der Empö¬ 
rung, da er aufeine Galeere steigen wollte, ins 
Meer gefallen wäre. 

Verschwörung der Sicilianer wider die 
Franzosen; oder die sicilianische Vesper. Die 
Hinrichtung Conradins, des letzten Zweiges 
aus dem Hause der Hohenstaufen, eine der tra¬ 
gischsten Begebenheiten; die Strenge der Re¬ 
gierung Carls von Anjou und die ausschwei¬ 
fenden Gewaltthätigkeiten der Franzosen, ver¬ 
ursachten, daß sie ihr Leben in Sicilien einbüß¬ 
ten und der König sein Reich verlohr. 

Verschiedene Verschwörungen in Frank¬ 
reich. Die Verschwörung von Amboise ist die 
erste. Bey diesen Unruhigen waren der Prinz 
von Conde und der Admiral Coligin die Häup¬ 
ter von der einen, und die Herzoge von Guise 
die Anfuhrer von der andern Parthey. Den 
Beschluß macht die vor die Nachwelt auf im> 



mer verübscheuungswKrbige Niedermezlung 
der Hugonotten in der schrecklichen Nacht vor 
dem Bartholomaustage, Carl IX . vergaß, 
daß ein König der Vater seiner Unterthanen 
seyn müsse, er ward selbst ihr Henker; indem 
er mit Armbrisien auf sie schoß und aus allen 
Kräften schrie: schlagt todt, schlagt todt! Er 
gieng selbst zu dem Galgen an dem der tobte 
Körper des Admiral Coligni gehenkt worden, 
und! da einigen von seinen Leuten der Geruch 
beschwerlich fiel, lachte er darüber, und sagte: 
.Der Geruch eines todten Feindes ist mir an? 
genchln. 

Kostet i o sgr> 

^Wunderbare Reisen eines Philoso¬ 
phen in die sehr unbekannten Länder ves 
Mondes, der Lampeninsel, der schwim¬ 
menden Inseln, der Hölle, der Insel der 
Träume, der Antipoden, in die Republik 
der Thiere, in die Insel der pyrandrier, in 
das L.and der Arpactier, in das König¬ 
reich Numismacia, in die Insel der Poe¬ 
ten, und in die I f t je l derpygmeen; und 
die Bezauberung, eine scherzhafte Erzäh¬ 
lung. Fr l f . und Leipzig, 1765, in 8. von 
524Selten. 

Der Herr Verfasser hat dies Werkchen ge¬ 
schrieben, um sich zu erholen. Jeder Leser 
wird es bald auf der ersten Seite entdecken. 
Er bringt hier einige gelehrteSpöttereym über 
bie alten Dichter und Geschichtschreiber an; 
vom Herodot sagt er: daß er durch seine fabel¬ 
hafte Schriften die Nachwelt betrogen: er 
schont so gar die Philosophen nicht, die uns öf¬ 
ters Fabeln und Märchen vor Wahrheiten ver¬ 
tauft haben. Er sagt, und das in vollem Ernst, 
es sey nichts gewshnlicher,als daß ein Poet Fa¬ 
beln erzählet. Er wird Hoch hoffentlich von 
Dichtern nicht fordern, daß sie aus beglaubten 
Urkunden Chroniken schreiben sollen Er ver¬ 
sichert wider aNeGewohnheit derRomanschrch 

ber, daß er dasjenige, was er e r M t , niemals 
gesehen noch gehört habe, und daß es nicht 
möglich ist, und nicht möglich seyn kann. Das 
ist viel Z Was ist also diese Schrift? Zu was 
vor einer Art muß man sie nehmen ? Vor einen 
Roman kann man sie nicht halten; denn bey 
diesem ist die Wahrscheinlichkeit das Wesent¬ 
lichste. Eine Geschichte kann es noch weniger 
seyn: auch keine dogmatische Abhandlung sie 
mag Namen haben, wie sie wi l l . Kurz 
von der Sache zu kommen, es ist eine Satyrę. 
Die Absicht dabey ist, den Leser von der Leichte 
glaubigkeit, ungereimten und ausschweifenden 
Erdichtungen Beyfall zu geben, abzuziehen. 
Gewiß wenn diese Absicht durch keine Schrift 
in der Welt erreicht werden könnte, so müßte es 
durch diese geschehen. Denn ungereimtere hat 
man wohl noch nirgends gelesen; z. E. Die Er¬ 
dichtung von dem ungeheuren Wallfische. Das 
beste dabey ist, baß sie nicht lang sind. Die Er¬ 
zählung von der Lampenmsel, worinn Lampen, 
wie Menschen herumgehen, welches jedermann 
niglich erlustigen muß, macht noch kein volles 
Blatt aus. Von der Insel der Traume ist et¬ 
was mehr als eine Seite angefüllt. Aie häufi-
gen Erzählungen von Schlachten werden nach 
Art des Opium wirken. Manchmal vergießt 
ber H. Verfasser gar die Anständigkeit, z. E. S . 
17.18. Das letzte Stück, die Bezauberung, ist 
noch das erträglichste, der Verfasser erzahlt 
hier seine Begebenheiten die sich mit ihm zuge¬ 
tragen, nachdem er in einen ffstl verwandelt 
worden. Das meiste ist aus dem Lucian oder 
Apulejus. 

Vor diejenigen, welche die Märchen aus den 
alten und mittlern Zeiten sich vorgesetzt hatten 
durchzulesttt,und sie als historische Nachrichten 
anzunehmen, wäre diese Satyrę recht schr heil-
sam. Wenn es dergleichen in unsern Tagen 
geben sollte, so empfehlen wir ihn?» dieselbe als 
das sicherste Genesungsmiltel. 

M e t 7 sgr. 


